
Zusammenfassung 

Die oberdevonisch-unterkarbonischen Kalk-Pelit­
Gesteine im Wild~nfelser Zwischengebirge wurden 
vorwiegend am Rand einer nördlichen bzw. nord­
westlich gelegenen Schwelle abgelagert. In dieser 
Richtung nehipen oxydierende Verhältnisse, klasti­
sche Einlagerungen, unruhiger Sedimentcharakter 
sowie Schichtlücken zu. Der ursprüngliche Wechsel 
des Karbonatgesteins (lagig, flaserig, linsig, knollig) 
wurde - hauptsächlich durch Bodenunruhe - z. T. 
brekziös umgestaltet. Untergeordnet treten Rut­
schungsgefüge auf. Durch die Orogenese wurden 
diese Gefüge mehr oder weniger stark überprägt. Für 
die einzelnen stratigraphischen Einheiten ist 'meist 
ein bestimmter Wechsel der Kalk- und Pelitkompo­
nente charakteristisch. Aus den verschiedenen Abla­
gerungsverhältnissen ergeben sich Beziehungen zu 
der Stellung des Wildenfelser Zwischengebifges. 

Summary 

Formation and origin of carbonate-pelite 
rocks of the Upper Devonian and 
Lower Carboniferous in the Wildenfelser 
Zwischengebirge 

The Upper Devonian-Lower Carboniferous lime­
stone-pelite rocks in the Wildenfelser Zwischenge­
birge were deposited mainly at the margin of a ridge 
situated in the north and north-west. Oxidizing con­
ditions, clastic intercalations, unsettled sediment 
character and stratigraphic gaps increase in that di­
rection. Tue original form of the carbonate rock (lay­
ered, phacoidal, lenticuJar, nodular) was partly brec­
ciatedly mainly by ground unrest. Slide structures 
are of secondary importance. These structures were 
more or less markedly superimposed by orogenesis. 
A certain change of the limestone component and 
the pelite one is usually characteristic of the individ­
ual stratigraphic units. Relations to the position öf 
the Wildenfelser Zwischengebirge are apparent from 
the different depositional conditions. 

3* 

Ausbildung und Entstehung 
von Karbonat-Pelit­
Gesteinen 
des Oberdevons urid 
Unterkarbons 
im Wildenf elser 
Zwischengebirge 

Mit 1 Abbildung, 5 Photos 
und 2 Tabellen im Text 

Autor: 

Dr. ALOIS SCHREIBER 

VEB Geologische 
Forschung und 
Erkundung Freiberg 
9200 Freiberg 
Halsbrücker Straße 31 a · 

Hall. Jb. f. Geowiss. B. 10 
Seite 35 ... 53 
VEB H. Haack Gotha 1985 

35 



Pe3IOMe 

06raHff xapaKrep H o6pa3oBaHHe 

Kap60H8THO-IIeJIHTOBbIX IIOpOJI. BepxHero 

,l(CBOHa H HH)l(Hero Kap6oHa 

B BHJib,aeH</JeJibCCKOM MC)l(JI.yropbe 

BepxHe.D.eBOHCKo-mi::>IrneKaMeHHoyronhHhie H3BeCT­

KOBo-rremrTOBhie rropO.ZJ.hl OTJIO)l(HJIHCh rrpe)l()J.e 

Bcero Ha KpaIO ceBepHoro H ceBepo-3arra.D.Horo 

rropora BttJih.ZJ.empenhCCKoro Me)l(.ZJ.yrophsr. B 3TOM 

HarrpaBJieHHH yBeJIH'iHBaIOTC5I OKHCJIHTeJihHa5I crro­

co6HOCTh, o6JIOMO'iHbie BKJIIO'ieHH5I, 6ecrrOKOHHhIH 

xapaKTep OTJIO)l(eHHH H rrepepb!Bhl. IlepBOHa'iaJib­

HOe qepe)J.OBaHHe Kap6oHaTHOH rropO)J.hl ( CJIOHCTO, 

cpna3epHO, JIHH30BH.D.HO, y3110BaTo) rrpeo6pa3oBa­

noch - rnaBHh!M o6pa30M BCJie)J.CTBHe KOJie6aHHH 

.D.Ha - qacTH'iHO 6peK'iHeBo. BTopocTerreHHoe 3Ha­

'ieHtte HMeIOT OIIOJI3HeBbie CJIO)l(eHH5I. ÜHH 6onee 

HJIH MeHee CHJihHO rrpeo6pa3oBaJIHCh oporeHe3oM. 

XapaKTepHhIM .D.JI5I OT.D.eJihHhIX cTpaTttrpacptt'ie­

cKHX e.D.HHHU qame Bcero 5IBJI5IeTC5I orrpe.D.eneHHOe 

qepe.D.OBaHHe H3BeCTKOBOro H rreJIHTOBOro KOMIIO­

HeHTOB. vb pa3JIH'iHhIX YCJIOBHH oca)J.KOHaKOII­

JieHH5I BhITeKaIOT OTHOIUeHH5I K IIOJIO)l(eHHIO BHJih­

)J.eHcpeJibCCKOro Me)l()J.yroph5I. 
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1. 

Vorbemerkung 

Seit 1960 wurden vom Verfasser umfangreiche 
Untersuchungen in dem im Kreis Zwickau ge­
legenen Wildenfelser Zwischengebirge durch­
geführt (SCHREIBER 1965, 1967, 1973). Die Kar­
bonat-Petit-Gesteine des höheren Oberdevons 
und Unterkarbons bildeten dabei emen 
Schwerpunkt. Dadurch sind die Gesteine aus 
diesem Zeitraum dort besser bekannt als in an­
deren Bereichen im Südostteil der DDR. Die 
vorliegende Arbeit gibt einen Überblick über 
die Ausbildung und die Ablagerungsverhält­
nisse der Karbonat-Pelit-Gesteine. Die Man­
nigfaltigkeit der" Karbonatgesteine und die 
Vielfalt der faziellen Verhältnisse bieten gün­
stige Voraussetzungen zur Beurteilung allge­
meiner genetischer Fragen. Die Entstehung 
der Gefüge der Kalkknollengesteine ist in 
jüngster Zeit viel diskutiert worden. Der Ver­
fasser hält es deshalb für angebracht, neben 
einem zum Verständnis erforderlichen litholo­
gischen Überblick eigene Ergebnisse dazu aus 
dem bisher in der Literatur wenig berücksich­
tigten Wildenfelser Zwischengebirge in West­
sachsen wiederzugeben. Sie sind eine Ergän­
zung zu den Arbeiten in Thüringen (GRÄBE 
1956, 1962, 1964; GRÜNDEL und RöSLER 1963; 
STEINBACH 197 4; w ALD, KURZE und WIENHOLZ 
1983), im Vogtland (FREYER 1957) und in NE­
Bayern (GREILING 1966, 1967a,b). Erste Unter­
suchungen aus dem Wildenfelser Raum zu den 
Gefügen und zur Genese der Karbonatgesteine 
liegen durch SCHREIBER (1967, 1973) vor. 

Die Ausführungen betreffen fast ausschließ­
lich das etwa 1 km südlich der Stadt Wilden­
fels befindliche Kalksteingebiet und, soweit 
nicht besonders erwähnt, die typische Ausbil­
dung. Diese ist entsprechend der Lage im süd­
lichen Bereich des dortigen Zwischengebirges 
vorwiegend durch Schwellensedimente mit 
z. T. unruhigen Ablagerungsverhältnissen, un­
tergeordnet aber auch durch Stillwasserablage­
rungen, gekennzeichnet. 

Einen Überblick über die geologischen Ver­
hältnisse des Wildenfelser Raumes gab 
SCHREIBER ( 1965). Aus dieser Veröffentlichung 
ist auch die Lage der erwähnten Aufschlüsse 
zu ersehen. Eine Übersicht über die in der vor-



Abtei- Stufen Conodontenzonen Symbol Stratigraphische Einheit 
lung 

II Unterkarbon 
GT Schluffschiefer und Gerölltonschiefer 

c: UK4 Unterer Kohlenkalk rein 
0 UK 3 Unterer Kohlenkalk Kristalltuff -2 
ro UK 2 Unterer Kohlenkalk sandig .>< 

~ UK 1 Unterer Kohlenkalk Basis 
c: 1-------t--------- ---------------

::> 
SK Schluffschiefer mit Kalkstein 

größere Schichtlücke 

VI Oberdevon 
TK Tonschiefer und Kalksteinlinsen - ----- ---------------------

V/VI? costatus KK o Knotenkalk oberster Teil 

V styriacus KK s Knotenkalk schieferarm 

IV velifera KK g Knotenkalk grau 
III KK r Knotenkalk rot 

marginifera 
KKi Knotenkalk rot (lokaie graue Aus-

ß 
bildung an der Basis) 

- rhomboidea KK b Knotenkalk braun 
c: 
0 
> II Pal. crepida KK u Knotenkalk Gren zbereich dunkel. .. braun Q) 

"E a 
Q) KK d Knotenkalk dunkel 

..Cl 
0 

1/ 11 Pal. triangularis KW2 Keilwasserkalk oberer Teil 
KW1 Keilwasserkalk untererTeil } miteinander 
KWT Keilwasserkalk Bändertuffit wechselnd 

BK 5 Brachiopodenkalk oberster Teil 

16 BK4 Brachiopodenkalk oberer Teil 
BK 3 Brachiopodenkalk mittlerer Teil 

Pal. gigas BK 2 Brachiopodenkalk unterer Tei l 
BKB Brachiopodenkalk Brockentuffit 

ly BK 1 Brachiopodenkalk unterster Teil 
? i.------ ---------------------

vs Vulkanitserie oberster Teil 
·Ancyr. triangularis 

Tabelle 1 

Übersicht der stratigraphischen Einheiten des Wildenfelser Kalksteingebietes 

Die Angaben über die ursprüngliche Mächtigkeit sind infolge Faltung und Verschuppung unsicher. Durch Störungen und 
vielfach auch faziell bedingt, ist die Mächtigkeit oft vermindert." z. T. auch erhöht. 

Mächtig-
keit (m) 

8 

20 
1 
8 
2 

t-----

12 

15 
t-----

7 

12 

12 

15 

3 

8 

1 

4 

15 
4 
2 

6 
7 
4 

13 
2 
7 
---
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Strati- Vulka- brekziöse Rutschungs- Rhyth-

graphi- nismus Gefüge gefüge mus 

sches*) 
Symbol 

Unter-
karbon vor allem 

GT X imNW 5 

UK4 (x) zuoberst 
UK 3 X 

UK 2 (x) 4 

UK1 X 

SK X z. T. 

Obere 
devon 
TK (x) z. T. z. T. 
KKo häufig z. T. 
KK s häufig vor allem 

zuoberst 
KKg häufig selten 3 
KK r häufig 
KKi selten 
KK b selten 
KK u selten 
KKd häufig 

KW2 
KW 1 untergeordnet 
KWT X 

z. T. vor allem 2 
imNW 

BK 5 vor allem 
imNW 

BK4 häufig 
BK 3 1 

BK 2 unter- im NW, sonst 
geordnet selten 

BKB X 

BK 1 unter-
geordnet 

vs X stellen- stellenweise 
weise 

x nachgewiesen 
(x) desgl., unbedeutend 
*) nähere Angaben s. Tabelle 1 

Tabelle 2 
Übersicht über Vulkanismus, besondere Gefügemerkmale und 
rhythmischen Sedimentationsablauf der Wildenfelser 

Kalksteine 

liegenden Arbeit behandelten Schichten ent­
halten die Tabellen 1 und 2. 

Ergänzend zu ihren eigenen Untersuchun­
gen behandelten GRÜNDEL und RösLER (1963) 
sowie WALD, KURZE und WIENHOLZ (1983) die 
verschiedenen Deutungsversuche der Entste­
hung von Kalkknollengesteinen. 

Zahlreiche Anregungen und viele Hinweise 
verdanke ich den Herren Dr. M. KURZE, 
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Dipl.-Geol. M. KuPETzundDr. ST. WALD,Frei­
berg, Prof. Dr. M. ScHWAB, Halle, und 
Dr. D. WEYER, Magdeburg. 

2. 

Allgemeine 
Ablagerungsverhältnisse 

Nach SCHREIBER (1967) bildeten sich die varis­
zisch gefalteten und verschuppten paläozo­
ischen Gesteine des Wildenfelser Zwischenge­
birges am Südrand einer nördlich bzw. nord­
westlich gelegenen Schwelle. Die Sedimenta­
tionsverhältnisse der oberdevonischen und un­
terkarbonischen Kalksteine liefern dafür An­
haltspunkte . Wegen der Abtragung der Sedi­
mente gibt es über die Veränderung der paläo­
geographischen Verhältnisse südlich des Wil­
denfelser Kalksteingebietes keine Hinweise. 

Im Brachiopodenkalk nahmen unruhige Ab­
lagerungsbedingungen, der Anteil an klasti­
schem Material sowie selbständige klastische 
Einschaltungen nach N und NW zu. Außer­
dem wurden Übergänge in vulkanisch-klasti­
sche Gesteine nachgewiesen. Der Karbonatge­
halt des Knotenkalkes steigt nach NW an. Dort 
haben diese Pelite stellenweise auch rote 
Farbe, die sonst fehlt. Die höheren Teile dieser 
Serie und die darüber folgende Wechsellage­
rung von roten und grünen Peliten mit K~lk­
steinen fehlen bei den am weitesten im N abge­
lagerten Gesteinen des Wildenfelser Kalkstein­
gebietes. In den Gesteinen der jüngsten ober­
devonischen Conodonten-Zonen (belegt bis 
mittlere costatus-Zone) erscheinen bereits äl­
tere Conodonten als Geisterfaunen. Im unte­
ren Unterkarbon treten Brocken und Gerölle 
oberdevonischer Kalksteine auf. Demnach 
wurden im höheren Oberdevon und tieferen 
Unterkarbon bereits ältere Gesteine abgetra­
gen, die vermutlich auch weiter nördlich an­
standen. 

Kennzeichnend ist für den Brachiopoden­
kalk, den Knotenkalk und den Unteren Koh­
lenkalk (im großen gesehen) eine Zunahme des 
Kalkgehaltes, der dann zuoberst rasch absinkt. 
Es liegt eine rhythmische Gliederung der Abla­
gerungen vor (Tabelle 2). Der abnehmende Pe-



litanteil entspricht einer Hebung des Sedimen­
tationsraumes. Durch weitere Hebung gelang­
ten bereits Teile des Meeresbeckens in den Ab­
tragungsbereich. Dadurch erklären sich die 
Umlagerungen (Rutschungsgefüge) im oberen 
Bereich des Knotenkalkes und im obersten 
Teil des reinen Unteren Kohlenkalkes sowie 
im obersten Brachiopodenkalk (Tabelle 2). Ur­
sache dafür war auch eine erhöhte Bodenunru­
he. Nach den genannten Kalksteinserien bzw. 
bereits im obersten Brachiopodenkalk und im 
oberen Knotenkalk führte die Absenkung des 
Sedimentationsraumes wieder zu einem hohen 
Pelitanteil. Dagegen ist beim Kellwasserkalk 
lediglich eine Zunahme an organischem Koh­
lenstoff und Pyrit festzustellen, die ebenfalls 
einer Verminderung der Pelitzufuhr entspricht. 

Tuff einschaltungen verursachen wiederholt 
ein schlagartiges Ansteigen des Nichtkarbonat­
anteils, der danach allmählich wieder absinkt. 
Dadurch ergeben sich u. a. Unterbrechungen 
in · der allgemeinen Abnahme des Pelitanteils 
der einzelnen Kalksteinserien zum Hangen­
den. Pyroklastit-Einlagerungen dienen als 
Leithorizonte zur Abgrenzung stratigraphi­
scher Einheiten. 

Von stark reduzierenden (schwarze Farben, 
viel Pyrit und organischer Kohlenstoff, hohe 

\ 

Spurenelementgehalte an Schwermetallen) bis 
zu ausgeprägt oxydierenden Verhältnissen 
(rote bis violette Farben durch Hämatit) sind 
alle Übergänge vorhanden. Allgemein sind bei 
Wechsellagerungen die reduzierenden Verhält­
nisse in den Peliten ausgeprägter als bei den 
Kalksteipen; sie sind an Peliten am höheren 
Gehalt an organischem Kohlenstoff und Pyrit 
sowie an der dunkleren Farbe erkennbar. Der 
Wechsel von Kalkstein und Pelit ist außeror­
dentlich unterschiedlich, ~ber für die einzelnen 
stratigraphischen Einheiten meist charakteri­
stischer, als die Farbe. 

3. 

Die Gefügetypen und ihre 
Entstehung 

Die Gefüge sind durch die faziellen Verhält­
nisse, die Intensität der Bodenunruhe und die 

tektonische Beanspruchung bedingt. Die Un­
terschiede im Gefüge bestehen hinsichtlich der 
Ausbildung, ihrer Bildungszeit und der Ursa­
chen ihrer Entstehung. Übergänge sind häufig, 
ebenso Kombinationen verschiedener Gefüge­
typen und Überprägungen. Es ist daher teil­
weise schwierig, die einzelnen Gefügetypen 
voneinander zu trennen und zu erklären. 

3.1. 

In situ gebildete Gefüge 

Unter relativ ruhigen ~edimentationsverhält­
nissen enstand der ebenschichtige Wechsel 
von Kalkstein und Pelit, z. B. im mittleren Bra­
chiopodenkalk und im oberen Kellwasserkalk 
sowie bei der Hauptmasse des Knotenkalkes 

Photo 1 
Roter Knotenkalk (KKr) in grauer Ausbildung; Steinbruch 
an der Ostseite der Straße Schönau-Grünau, N-Wand, 
E-Teil; Lagen und Bänder von Kalkstein im Wechsel mit 
Häuten (z. T. Streifen) von Tonschiefer. Im überprägten 
brekziösen Kalkstein dürchzieht der Pelit außerdem 
stumpfwinklig bis nahezu senkrecht das Karbonatgestein. 
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(ursprüngliches Gefüge). Dabei war der Anteil 
der Kalkkomponente meist vorherrschend. Zu 
diesen an Ort und Stelle gebildeten Gefügen 
gehört auch der flaserige Wechsel der beiden 
Gesteinskomponenten. Flaserige Ausbildung 
tritt vor allem bei schieferarmen bis sehr schie­
ferarmen Kalksteinen mit Caü-Gehalten über 
50 % auf. Die Pelite bilden feine Häute und 
Streifen bis zu mehreren Millimetern Stärke. In 
Thüringen werden die Gesteine als „Flaser­
kalke" bezeichnet. 

Primärer bis f rühdiagenetischer Entstehung 
sind die verbreiteten knollig-linsigen Gefüge. 
Sie sind vor allem bei relativ hohem Anteil an 
Nichtkarbonat verbreitet, so in der Vulkanit­
Serie bis einschließlich unterer Brachiopoden­
kalk und im sandigen Unteren Kohlenkalk. 
Meist ist (iier Pelit kalkfrei, in manchen strati­
graphischen Einheiten aber auch kalkhaltig 
(siehe unten). Nach GRÜNDEL und RöSLER 
(1963) sind die Kalkknollen durch konkretio­
näre Vorgänge entstanden. 

Bei den schieferarmen Gesteinen fehlt, um 
überhaupt Knollen (oder „Knoten") bilden zu 
können, der Pelitanteil. Unklar ist, weshalb bei 
manchen Karbonat- oder karbonathaltigen Se­
dimenten weitgehend Knollen und Linsen feh­
len oder nur untergeordnete Bedeutung haben 
(so z. B. beim mittleren Brachiopodenkalk). 
Vor allem im mittleren, aber auch im obersten 
Brachiopodenkalk und in Begleitung des Unte­
ren Kohlenkalkes kommen Kalkschiefer vor 
(ein Gemenge von Pelit und Calcit). Es fand 
zumindest in diesen Fällen keine (vollständige) 
Trennung der Schiefer- und Kalkkomponente 
des Kalk-Pelit-Sediments statt (bei ruhiger und 
bei unruhiger Ablagerung, siehe 4.) 

Die ursprünglichen (primären) Gefüge sind 
meist überprägt worden. So z. B. bildeten sich 
nach der Ablagerung die in situ entstandenen 
brekziösen Gefüge. Im Unterschied zu den tek-

Abbildung 1 

Oberster Knotenkalk (KKo) aus grauen und braungrauen 
Kalksteinen im Wechsel mit graugrünen Tonschiefern ; 
Schichtung am Farbwechsel des Kalksteins erkennbar 
(mit ca. 30° nach rechts einfallend) ; Kalkstein durch 
geringfÜgiges Zergleite·n ±stark in unregelmäßige 

Fragmente zerlegt; Zwischenräume mit Pelit ausgefüllt. 

der auch als feine Häute den Kalkstein durchzieht. 
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D graue Kalksteine 

~ graugrüne Tonschiefer 

~ braungraue Kalksteine 

[2J Calcit 

0 5 cm 



tonischen Brekzien an Störungen ist lediglich 
die Kalksteinkomponente zerbrochen und der 
brekziöse Charakter nicht so deutlich. Zur bes­
seren verbalen Unterscheidung wurden bei der 
Feldaufnahme die nicht an tektonische Bewe­
gungsbahnen gebundenen brekziösen Gefüge 
als „brockig" bezeichnet. In die Risse drang 
der Pelit mehr oder weniger schräg bis senk­
recht zur Schichtung (ss) ein (Photo 1), z. T. 
keilförmig. Bei größerem Pelitgehalt verlaufen 
die von der Schichtung (ss) abweichenden 
Schieferpartien ·zunehmend auch weniger 
senkrecht zu ss (es bestehen somit Parallelen 
zur Schieferung). Diese Gefüge sind dann we­
gen der Ähnlichkeiten mit Linsen immer weni­
ger deutlich als solche erkennbar. Sie verursa­
chen das für große Anteile des Knotenkalkes 
so charakteristische netzartige und maschen­
förmige Durchziehen des Pelits durch den 
Kalkstein. 

Photo 2 

Bei der Entstehung der in situ gebildeten 
brekziösen Gefüge war die Kalkkomponente 
bereits verfestigt, der Schiefer aber noch pla­
stisch. Demnach, haben sich diese Gefüge, ge­
bildet, bevor eine größere Überlagerung durch 
jüngere Schichten vorlag. Es sind nur die ein­
zelnen Kalklagen zerbrochen. Mit Pelit ge­
füllte Spalten durchziehen keine größeren Ge­
steinsbereiche; stärkere tektonische Bewegun­
gen felilen. Als Ursache dieser brekziösen Ge­
füge wird die Bodenunruhe in der Geosynkli­
nale angesehen. In geringem Umfang kommt 
auch die Auflast der Sedimente in Frage. Die 
brekziöse Überprägung hat bei ruhigen Sedi­
mentationsverhältnissen (z. B. im oberen Kell­
wasserkalk) eine geringe Bedeutung. 

Bei den oben beschriebenen brekziösen 
Strukturen liegt ein Zerbrechen, nicht aber 
Zergleiten vor. Es handelt sich um eine Gefü­
geüberprägung an Ort und Stelle. Teilweise ist 

Schieferarmer Knotenkalk (KKs); Pflanzenbruch, Nordrand, mittlerer Teil; Filterdurchmesser 5 cm; sedimentäre 
Kalksteinbrekzie aus millimeter- bis dezimetergroßen Kalksteinbrocken wechselnder Raumlage, durch zerriebenen 
Kalkstein (im Photo dunkel) verkittet. 
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aber ein unbedeutendes Auseinandergleiten 
einzelner benachbarter Kalkbrocken zu beob­
achten, die dann durch Schi.eferkeile und -fet­
zen getrennt werden. Somit gibt es Übergänge 
zu Rutschungsgefügen (Abbildung 1). 

3.2. 

Rutschungsgefüge 

Bei geringfügigem Transport sind die einzel­
nen Körper meist in ss eingeregelt. Dadurch ist 
das Abgleiten nicht so deutlich (z. B. kleinere 
Bereiche im roten Knotenkalk). Eckige Quer­
schnitte und regellose Anordnung treten selte­
ner auf. 

Bei stärkerer Umlagerung sind die Rut­
schungsgefüge leichter zu erkennen, z. B. 
durch folgende Merkmale: 

- wechselnde Raumlage der abgerutschten 
Körper und regellose Anordnung (Teile des 
schieferarmen Knotenkalkes - Photo 2); 

- stark wechselnde Korngröße, z. T. feh­
lende Übergänge von den kleinen zu den gro­
ßen (Teile der Pelite im Liegenden und Han­
genden des Unteren Kohlenkalkes sowie iri Be­
reichen des schieferarmen Knotenkalkes); 

- Verbiegungen, Rutschfalten, Verwicklun­
gen (Bändertuffit des unteren Kellwasserkal- · 
kes); 

- schichtungsloses oder schlieriges Binde­
mittel (oberster Brachiopodenkalk- Photo 3). 

Die einzelnen Kalkkörper können eckige, 
knollen- und spindelförmige Querschnitte auf­
weisen. Teils schwimmen sie in (meist) kaik­
freiem Pelit, teils berühren sie sich mehr oder 
weniger stark. Vielfach werden sie von Schie­
ferhäuten durchzogen (z. B. im Knotenkalk), 
oder sie sind frei von Peliten. Durch die überla­
gernden Sedimente können die abgerutschten 
Kalkkörper noch in plastischem Zustand ver­
formt worden sein und dann spindelförmige 
Querschnitte aufweisen. 

Gegenüber in situ entstandenen brekziösen 
Gefügen (siehe 3.1.) sind die durch Rutschung 
entstandenen unr_egelmäßiger in der Anord­
nung und Korngröße. Es fehlt die bei den er­
steren meist noch gut erkennbare, in ursprüng­
licher Lage befindliche Schichtung. 

42 

Photo 3 

Oberster Brachiopodenkalk (BK5); Wechsellagerung von 
grauem Kalkstein (lagig-flaserig und knollig-linsig, 
± brekziös und zerrissen) mit dunkelgrauem Kalkschiefer 
(schlierig-flaserig). 



3.3. 
Gefügeveränderung durch 
bruchlose tektonische Verformung und 
die Schieferung 

In den Achsenebenen der ss-Falten haben die 
Kalkkörper oft einen unregelmäßigen Quer­
schnitt (tektonisch brekziös) und eine wech­
selnde Lage der Längsachse. Diese Bereiche 
sind im Knotenkalk nur bis zu mehreren Dezi­
metern mächtig. In der Faltenzone (Bl) dieser 
ss-Falten weisen die Kalkkörper eine Strek­
kung auf. Letztere ist um so ausgeprägter, je in­
tensiver die Pressung war. In den Kalkstein­
brüchen des Wildenfelser Zwischengebirges 
tritt außerdem bevorzugt eine Orientierung der 
Längsachse von Kalkknoten parallel zur 
1. Schieferung (sfl) auf. Die Schieferung ist in 
den Kalksteinen materialbedingt gering ausge­
prägt. Bei Transversalschiefrigkeit bildeten 
sich bei mittlerem bis hohem Tonschieferanteil 
teilweise knollenförmige Strukturen. Dutch 
Druck- (und Temperatur-)erhöhung wurde da­
bei der Pelit erneut plastisch und drang par­
allel zu den Schieferungsflächen in die Kalk­
komponente ein. 

Die 2. Schieferung (sf2) ist in den gesamten 
Sedimenten des Oberdevons und Unterkar­
bons megaskopisch unbedeutend (SCHREIBER 
1965). In den oberdevonischen Kalksteinen ist 
sie z. T. nur an einer feinen Runzelung der Pe­
lite erkennbar. 

3.4. 

Gefügeveränderungen 
durch tektonische Bruchdeformation 

Im Wildenfelser Zwischengebirge liegt eine in­
tensive Pressung durch die variszische Tekto­
nogenese vor (enge Verschuppung, häufige 
Störungen und Störungszonen - SCHREIBER 
1965). Diese starke 'tektonische Beanspru­
chung hat vielfach zu einer Überprägung der 
vorher gebildeten Gefüge geführt. Kleinere Be­
wegungsbahnen können engscharig durch das 
Gestein verlaufen und eine Schieferung vor­
täuschen, wenn Harnische nicht zu beobachten 
sind. Die größeren Störungen sind an dem 

brekziösen und zerriebenen Gestein leichter zu 
erkennen. In den schieferarmen und daher 
spröden Kalksteinen bildeten sich bevorzugt 
Brekzien, so z. B. im Knotenkalk im E-Teil und 
an der N-Wand des Steinbruches „ Winter" so­
wie im Steinbruch südwestlich des Bruches 
„Roth". Schieferreiche Kalksteine neigen 
mehr dazu, zerschert und flach gepreßt zu wer­
den. 

Etwa in der Mitte der SW-Wand des Stein­
bruches „Roth" sind alle Übergänge - vom 
kompakten Kalkstein bis zum Mylonit - zu er­
kennen: 

· - ungestörter, kompakter Knotenkalk; 
- desgl., von kleineren Störungen durchzogen; 
- engscharige Störungen, Kalkstein flach ge-

preßt; 
- Knotenkalk schieferartig ausgewalzt, z.-T. 

durch die Bewegungen gefältelt; von weitem 
wie Schiefer aussehend; 

- Kalkstein und Tonschiefer miteinander ver-
knetet und z. T. zerrieben (Mylonit). 

Die Beanspruchung des Kalksteins ist häufig 
auch an einer Bleichung und hellen Fleckung 
des Gesteins erkennbar. An organischem Koh­
·lenstoff reiche Gesteine weisen auf Bewe­
gungsflächen vielfach anthrazitartigen Glanz 
auf. 

Die Gefügeüberprägung durch tektonische 
Beanspruchung ist mit einer Entfestigung des 
Gesteins verbunden. Diese Entfestigung wird 
aber z. T. durch Mineralausfüllungen mehr 
oder weniger wieder rückgängig gemacht. 
Brekzien schieferarmer Kalksteine sind oft­
mals völlig mit Calcit verkittet. Als Mineralfül­
lungen sind in den dunklen Kalksteinen auch 
Pyrit, in den schwarzen auch /Anthraxolit zu 
nennen. Bei hohem Anteil kalkfreier Schiefer 
tritt Quarz hinzu. In karbönatfreien Peliten 
größerer Mächtigkeit bildet Quarz meist allein 
Mineralfüllungen. In der Nähe der fast dolo­
mitfreien Kalksteine kommt allerdings eben­
falls Calcit vor. 
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4. 
Die Ablagerungsverhältnisse 
und Gefüge der einzelnen 
stratigraphischen Einheiten 

4.1. 

Vulkanitserie (VS) 

Während der Ablagerung der vulkanisch-kla­
stischen Gesteine des tieferen Oberdevons 
(Frasne) bestand ein reich gegliederter Sedi­
mentationsraum. Im Zentrum des Wildenfelser -
Kalksteingebietes treten Schiefer in stärkerem 
Maße auf. Nach NW und E nehmen Vulkanite 
und Pyroklastite sowie deren Umlagerungspro­
dukte an Bedeutung zu. Besonders am Rande 
solcher vulkanischer Schwellen kommen auch 
Kalksteine zur Ablagerung. Sie sind meist dem 
unteren Brachiopodenkalk ähnlich. Stellen­
weise treten auch ....:.. insbesondere in Tuffen 
und Tuffiten - mehr oder weniger isolierte 
Kalksteinknollen und unregelmäßige Kalk­
steinpartien (z. T. unscharf begrenzt) auf. 
Außerdem kommen geringmächtige Korallen­
kalke vor. Kalksteingerölle sowie andere Geröll­
komponenten belegen Umlagerungen durch 
größere Reliefunterschiede. Als Folge von 
Rutschungen entstanden mehr oder weniger 
eckige Kalksteinbröckchen, die in pelitische 
Matrix eingebettet wurden. Unter stark redu­
zierenden Bedingungen abgelagerte Kalkstei­
ne wie der Kellwasserkalk fehlen. Korallen 

·und Brachiopoden (z. T. als Schalenpflaster) 
belegen, daß teilweise flaches, gut durchlüfte­
tes Wasser vorhanden war. 

4.2. 
Brachiopodenkalk (BK) 

In dieser Einheit klang die Zuführung vulkani­
schen Materials bzw. seiner Abtragungspro­
dukte - von einer Tuffeinschaltung abgesehen 
- allmählich aus. Während der Ablagerung 
des Brachiopodenkalkes herrschten im Sedi­
ment wechselnd reduzierende Verhältnisse, 
wie Pyrit und organischer Kohlenstoff sowie 
relativ hohe Spurenelementgehalte an Schwer­
metallen belegen (Gyttja-Fazies). Nach den in 
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situ eingebetteten Fossilien (hauptsächlich 
Brachiopoden) war aber das Wasser bis zum 
Meeresboden gut durchlüftet. Pelagische Fos­
silien, wie z. B. Ammonoideen und Conodon­
ten, fehlen fast gänzlich. Es lag eine geringe 
Meerestiefe (Flachwasser) vor. Nur während 
der Ablagerung des mittleren und .obersten 
Brachiopodenkalkes waren die reduzierenden 
Verhältnisse ausgeprägter. Der Kalkgehalt 
steigt (im großen gesehen) zum Hangenden an 
und erreicht im oberen Brachiopodenkalk sein 
Maximum. Geringer organischer Detritus tritt 
fast im gesamten Gestein auf. 

Brachiopodenkalke kommen auch im 
Vogtland vor. Eine ähnliche Gesteinsabfolge 
wie die des Brachiopodenkalkes im Wildenfel­
ser Zwischengebirge gibt es im westsächsisch­
ostthüringischen Raum nicht. Demnach liegt 
bei Wildenfels ein lokales karbonatisch-peliti­
sches Sedimentationsgebiet vor. 

4.2.l. 
Unterster Brachiopodenkalk (BKJ) 

Diese Einheit bildet den Übergang von der vul­
kanisch-klastischen zur · karbonatisch-peliti­
schen Sedimentation. Dementsprechend lie­
gen wechselhafte Ablagerungsverhältnisse vor. 
Dunkelgraue bis grüngraue, meist schmutzige 
Farben sind vorherrschend. Brachiopoden 
(häufig als Schalenpflaster und Schill), verein­
zelte Korallen (gelegentlich Korallenrasen) 
und z. T. massenhaft fragliche Stromatoporen 
sind typisch. Der Karbonatanteil tritt in Lagen, 
Linsen und in vielfach unre~elmäßigen Knol­
len mit meist hohem Nichtkarbonatgehalt auf 
(vorwiegend primäre Gefüge) . Der Kalkgehalt 
ist stellenweise in bis mehrere Dezimeter 
mächtigen Bereichen weit höher als sonst. 
Brekziöse Gefüge haben untergeordnete Be­
deutung. 

4.2.2. 
Unterer Brachiopodenkalk (BK2) 

Die Ablagerung des Brachiopodenkalkes wird 
durch den Brockentuffit schlagartig unterbro­
chen. Nach dem Hangenden zu nimmt d~e kar­
bonatisch-pelitische Sedimentation allmählich 
zu; es folgt der untere Brachiopodenkalk. 



Seine Ausbildung ist zunächst dem untersten 
Brachiopodenkalk ähnlich. Durch Zunahme 
des Karbonatanteils erreicht dieser mittlere 
Werte. Die Kalkkomponente tritt in Lagen und 
meist flachen Linsen im Zentimeter- und z. T. 
im Dezimeterbereich auf. Flaseriger Wechsel 
mit Pelit und brekziöses Gefüge kommen nur 
untergeordnet vor. Brachiopoden sind relativ 
häufig. Unruhiger Sedimentationscharakter 
und Rutschungsgefüge sind selten, sie nehmen 
nach NW an Häufigkeit und Ausprägung zu. 
Dadurch gibt es bei gestörten Lagerungsver­
hältnissen Probleme bei der Unterscheidung 
vom obersten Brachiopodenkalk. 

4.2.3. 
Mittlerer Brachiopodenkalk (BK3) 

Es lagen ruhige Ablagerungsverhältnisse und 
geringe bis sehr geringe Sedimentzufuhr vor 
(Stillwassersediment), wie das allgemein für an 
organischem Kohlenstoff reiche Sedimente zu­
trifft (Alaun- und Kieselschiefer des Silurs, 
Keilwasserkalk). Der Kalkgehalt schwankt 
stark, vom kalkfreien Pelit bis zum reinen 
Kalkstein. Die Karbonate sind streifig-bänd­
rig, z. T. flaserig und lagig. Kalkschiefer sind 
häufig. Linsen und brekziöse Gefüge fehlen 
weitgehend. Die Kalkkomponente ist dicht bis 
feinkristallin. Der Kalkgehalt hat im mittleren 
Bereich die niedrigsten Werte; beim Pyrit und 
organischen Kohlenstoff ist es umgekehrt. 
Zum Liegenden und Hangenden bestehen 
Übergänge. 

4.2.4. 
Oberer Brachiopodenkalk (BK4) 

Die Ausbildung ist dem reinen Kohlenkalk 
ähnlich: 

- dunkle bis schwatze Farben, 
- geringer bis sehr geringer Pelitgehalt, 
- organischer Detritus (in wesentlich geringe-

rem Anteil und außerdem Brachiopoden so­
wie wenige und kleinere Crinoidenstielglie­
der). 

Der obere Brachiopodenkalk führt Pelite als 
Flasern und Streifen, selten als Lagen. Ihr An­
teil ist meist etwas höher als im Kohlenkalk. 

Außerdem ist der Kalkstein hauptsächlich. la­
gig-bankig und grobbrekziös ausgebildet. 

4.2.5. 
Oberster Brachiopodenkalk (BK5) 

Diese Einheit entstand unter unruhigen Abla­
gerungsverhältnissen, bei denen Rutschungen 
beteiligt waren, vor allem im nordwestlichen 
Teil des Verbreitungsgebietes: 

- Kalkkomponente nur zum Teil lagig-flase­
rig und knollig-linsenförmig und vielfach von 
unregelmäßigem Querschnitt; 

- Kalkkörper zum Teil verbogen (verformt 
im noch plastischen Zustand), mehr oder weni­
ger stark in kleinere und kleinste auf gelöst, ver­
schiedentlich mit wechselnder Längsachse; 

- Kalkgerölle (vor allem im NW) innerhalb 
der Kalkkörper, sich von diesen meist nur we­
nig abhebend und innerhalb des Pelits nicht 
eindeutig als solche erkennbar (synsedimen­
täre Umlagerung); 

- schlierenförmig wechselnder, meist hoher 
Kalkgehalt des Pelits, vielfach mit undeutli­
cher Abgrenzung von den Kalkkörpern (Pho­
to 3). 

Grabspuren in den Kalkgeröllen belegen, 
daß im Bildungsraum des Karbonats vor Ver­
frachtung Sauerstoff im Boden vorhanden war. 
Die Sedimentausbildung deutet auf tektoni­
sche Unruhe hin. 

4.3. 
Keilwasserkalk (K W) 

Mit der Ablagerung von Tuffen begann die Se­
dimentation des Keilwasserkalkes, bei dem die 
Pelite einen hohen Anteil haben. In Anbe­
tracht des Sedimentcharakters (größtenteils 
Stillwasserablagerungen) muß ein längerer 
Zeitraum für dessen Bildung angenommen 
werden. Das bestätigen die mikropaläontologi­
schen Untersuchungen, nach denen er dem 
Oberdevon 18 bis unteres lla (oberster Teil der 
gigas-Zone bis untere crepida-crepida-Zone) 
angehört. Die Bodenunruhe zur Zeit_der Abla­
gerung des obersten Brachiopodenkalkes 
klang im Keilwasserkalk aus. 
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Der Keilwasserkalk des Variszikums wurde 
durch BUGGISCH (1972) näher untersucht. Da~ 
nach tritt das nur lokal verbreitete Gestein in 
ein bis zwei Horizonten auf. Sie gehören meist 
dem höchsten Teil der unteren gigas-(höchstes 
I y) bzw. dem obersten Bereich der oberen gi­
gas-Zone an. Wahrscheinlich entspricht der 
mittlere Brachiopodenkalk bei Wildenfels dem 
älteren Keilwasserkalk-Horizont, der obere 
Keilwasserkalk des Wildenfelser Zwischenge­
birges dem oberen Horizont BuGGISCHs (1972). 
Für den zweiten liegt im Wildenfelser Zwi­
schengebiq~e aber eine weit höhere Reichweite 
vor, weil dieser noch die gesamte triangularis­
Zone sowie die untersten Teile der mittleren 
crepida-crepida-Zone umfaßt. Die Faul­
schlammentwicklung erstreckte sich daher 
über einen weit größeren Zeitraum. Deshalb 
liegt auch eine ungewöhnlich große Mächtig­
keit vor. Demnach können in Bereichen mit 
vielfach unruhiger Sedimentation auch längere 
ruhige Entwicklungen vorkommen. 

Die organische Substanz erreicht nach den 
Angaben von BUGGISCH (1972) bei den ande­
ren Vorkommen nicht die sehr hohen Werte 
des Wildenfelser Zwischengebirges, weshalb 
in letzterem die sapropelitischen Verhältnisse 
ausgeprägter vorlagen. Gegenüber dem Bra­
chiopodenkalk war der Sedimentationsraum 
des Kellwasserkalkes bei Wildenfels ausge­
dehnter. Das Gestein wurde auch südwestlich 
von Zwickau nachgewiesen (HösEL 1960). 

Nach Ansicht des Verfassers entstand die 
zeitlich und petrographisch mehr oder weniger 
unterschiedliche (und uneinheitliche) Stillwas­
serfazies durch ruhige Entwicklungen im höhe­
ren Oberdevon. Abgelagert wurde in lokalen 
Meeressenken, deren tiefere Bereiche von der 
sauerstoffreichen Meeresströmung nicht er­
faßt und die von keiner Bodenunruhe betrof­
fen wurden (Umlagerungen fehlen). Nach­
vulkanische Vorgänge können zu dem lebens­
feindlichen Bodenmilieu beigetragen haben. 

4.3.1. 
Unterer Kellwasserkalk (KWJ) 

Bei dieser geringmächtigen stratigraphischen 
Einheit tritt die Kalkkomponente in Lagen, 
Linsen und z. T. als Knollen auf, stellenweise 
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mit Schieferflasern. Die Ausbildung ist ähnlich 
dem obersten Brachiopodenkalk. Abweichend 
davon sind: 
- Kalkkörper im allgemeinen parallel zu ss 

eingelagert; 
- Kalkbrocken und Kalkgerölle weniger häu­

fig bzw. selten (letztere fast nur im NW-Teil 
des Kalksteingebietes); 

- Pelite nur z. T. kalkhaltig und meist nicht so 
schlierig. 

Typische Rutschungsstrukturen kommen z. T. 
in Pyroklastiten, dem Bändertuffit, vor (meist 
in engem Wechsel mit primären Gefügen): 
z. B. voneinander isolierte Brocken mit z. T. 
wechselnder Raumlage, Verbiegungen und 
Verwicklungen. Durch diese pyroklastischen 
Bildungen unterscheidet sich der untere Kell­
wasserkalk am auffälligsten von seinem Lie­
genden. Bei den mehrfachen Einschaltungen 
nimmt meist der nichtvulkanische Anteil nach 
oben zu. 

Im unteren Kellwasserkalk treten Rut­
schungsgefüge in geringem Umfang auf. Ge­
genüber dem obersten Brachiopodenkalk sind 
die unruhigen Ablagerungsverhältnisse nicht 
so ausgeprägt, das reduzierende Milieu aber 
intensiver. Vereinzelte Brachiopoden belegen, 
daß zumindest zeitweise das Wasser bis zum 
Meeresboden durchlüftet war. 

4.3.2. 
Oberer Kellwasserkalk (KW2) 

Dieser Einheit gehört der Hauptteil des Kell­
wasserkalkes an. Während der Ablagerung 
herrschten ausgesprochen reduzierende Bedin­
gungen vor (zumindest innerhalb des Sedi­
ments): 
- organischer Kohlenstoff bis über 10 % 

(ausgeprägt schwarze Farben), 
- Pyrit außerordentlich häufig 

(Kristalle, Streifen, Linsen, Knollen), 
- Spurenelementgehalte an Schwermetallen 

sehr hoch, 
- nach Chrom/ Vanadium-Verhältnis 

Sapropel. 
Eine Besonderheit ist gegenüber sonst dichten 
Kalksteinen die feinkristalline Ausbildung der 
Kalkkomponente. Sie tritt in Form von Lagen 
und Bänken, oft mit feinen Pelithäuten oder 



-streifen auf. Feinschichtigkeit ist durch wech­
selnde Anteile an dem meist reichen organi­
schen Detritus und Pyrit häufig. Außerdem 
sind kleinere bis sehr große Kalklinsen sehr 
verbreitet. Sie bestehen z. T. nur aus Calcit, or­
ganischem Kohlenstoff und Pyrit. 

Pelagische Fossilien herrschen vor ( Tentaku­
liten, Nautiloideen, Orthoceren, Goniatiten, Co­
nodonten, z. T. Trilobiten), benthonische Fossi­
lien fehlen. Vereinzelte Landpflanzen wurden 
in den Sedimentationsraum einges'chwemmt. 
Demnach bestand ein festlandsnaher Ablage­
rungsraum mit einer gut durchlüfteten und von 
Strömungen betroffenen oberen und einer 
sauerstoffarmen, ruhigen unteren Wasserzone 
(Faulschlamm). Vereinzelte Brachiopoden 
bzw. deren Schalen sind in ihrer Herkunft 
noch unklar. 

4.4. 

Knotenkalk (KK) 

Im Gegensatz zu den Bildungsbedingungen 
des Brachiopodenkalkes und Kellwasserkal­
kes nehmen die reduzierenden Verhältnisse .in 
dieser Serie (Gyttja) zum Hangenden rasch 
ab; es treten vorwiegend oxydierende Verhält­
nisse auf. Danach folgen wechselnd reduzie­
rende bis oxydierende Bedingungen. Diese 
Angaben beziehen sich auf die jeweilige obere 
Sedimentschicht im Ablagerungsraum. Das oft 
stärker ausgeprägte reduzierende Milieu der 
Pelit- gegenüber der Kalkkomponente ist beim 
Knotenkalk am hellen Karbonat und an dunk­
len Schieferfarben erkennbar (z. B. beim dunk­
len Knotenkalk). Der Kalkgehalt wechselt et­
was, nimmt aber im großen gesehen bis zum 
schieferarmen Knotenkalk zu, um nach oben 
dann rasch abzusinken. Ähnliche Verhältnisse 
bestehen auch im Schwarzburger Sattel. 

Die Ablagerungen im Wildenfelser Zwi­
schengebirge gehören der Tiefschwellenfazies 
(nach RABIEN 1956) an: 
- keine größeren Tonschieferbereiche und we­

nig schieferreiche Kalksteine, 
- pelagische Fossilien: häufig Conodonten 

und Foraminiferen, z. T. Cephalopoden. 
Die Fauna belegt eine gegenüber den älteren 
Kalksteinserien größere Wassertiefe, die durch 

eine großräumige Meerestransgression hervor­
gerufen wurde. Die Brachiopoden-Crinoiden­
Korallen-Fauna (Flachwasser) fehlt. Es be­
standen ausgeglichenere Sedimentationsver­
hältnisse als bei den meisten anderen Kalk­
steinserien. Deshalb sind die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Untereinheiten beim 
Knotenkalk geringer. Ähnliche Ausbildungen, 
z. B. Farben, können in unterschiedlichen stra­
tigraphischen Niveaus auftreten und auch ho­
rizontal wechseln. Dadurch wird die Altersein­
stufung oft erschwert. So gehen rote Kalk­
steine z. T. in graue über. 

Der Knotenkalk ist die einzige der in dieser 
Arbeit behandelten Kalksteinserien, bei deren 
Ablagerung kein Vulkanismus auftrat (Tabelle 
2). Die stets kalkfreien Tonschiefer verlaufen 
einerseits parallel zu ss (Photo 1). Sie bilden 
Streifen bis Bänder, selten Lagen oder nur 
feine Schieferhäute. In schieferarmen Kalk­
steinen tritt manchmal nur ein feines Netzwerk 
von Pelit auf. Innerhalb der Schieferbänder 
kommen vielfach kleine Kalklinsen vor. 

In brekziöser Ausbildung durchziehen die 
Pelite (siehe 3.) schräg bis mehr oder weniger 
senkrecht die Kalkkomponente (Photo 1). Da­
durch entstand das für den Knotenkalk cha­
rakteristische Tonschiefer-Netzwerk. In klei­
nen Anschnitten ist deshalb die Schichtung 
schlecht zu erkennen. Die von ss abweichen­
den Schieferhäute treten bevorzugt an oft 
knochennahtähnlich gezackten Drucksuturen 
auf. Kleinere, fetzenförmige Mächtigkeitsan­
schwellungen der Pelite sind in manchen Be­
reichen häufig, sowohl in ss als auch abwei­
chend davon. Die Überprägung der primären 
lagig-flaserigen, linsigen und knolligen Gefüge 
durch brekziöse Strukturen ist für den Knoten­
kalk typisch. 

Aus folgenden Gründen ist die Hauptmasse 
der Gefüge dieser Gesteinsserie in situ entstan­
den: 
- meist relativ gleichmäßige Ausbildung, 

selbst in größeren Bereichen; 
- in Abständen von mehreren Zentimetern bis 

Dezimetern Häute bzw. Streifen (bis Lagen) 
von Pelit parallel zu ss (Photo 1); 

- fehlende Merkmale für Rutschungen (s. 3.2.). 
In den jüngsten Untereinheiten sind Rut­
schungsgefüge am häufigsten, hervorgerufen 
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durch die stärkere Bodenunruhe im höheren 
Oberdevon. 

4.4.l. 
Dunkler Knotenkalk (KKd) 

Hinsichtlich der Pelite besteht 1m dunklen 
. Knotenkalk ein Übergang zum Kellwasser­

kalk. Die Pelite haben im östlichen Teil des 
Wildenfelser Kalksteingebietes teilweise eine 
ähnliche Ausbildung wie die Tonschiefer im 
Liegenden (bis 0,4 m mächtig). Dagegen wei­
sen die Kalksteine stets graue bis dunkelgraue 
Farben auf, die schlagartig einsetzen. Dem-. 
nach erfolgte eine plötzliche Abnahme der re­
duzierenden Bedingungen. 

Die Kalkkomponente bildet Lagen von 
0,5 ... l 0 cm, z. T. noch ss-parallele Schiefer­
häute führend. Die Kalklagen werden durch 
Streifen bis Bänder von Pelit getrennt (z. T. 
auch durch Lagen). Die Schiefer schwanken in 
ihrer Mächtigkeit. Größere Peliteinschaltun­
gen (mehrere Zentimeter, selten Dezimeter) 
führen vielfach kleine Kalklinsen und -knol­
len. Die Kalklagen sind ± zerbrochen. Annä­
hernd senkrecht zu ss drang der Pelit in Häuten 
keilförmig in die Kalkkomponenten ein. Auch 
dabei kann der Schiefer unregelmäßige, 
schmitzenförmige Anschwellungen zeigen. 

Allein durch das beschriebene Gefüge ist 
der dunkle Knotenkalk gut von den jüngeren 
Einheiten dieser Serie zu unterscheiden. 

4.4.2. 
Brauner, roter und grauer Knotenkalk1 

(KKb, KKr, KKg) 

Für die einzelnen stratigraphischen Einheiten 
sind folgende Merkmale kennzeichnend (Ab­
folge vom Liegenden zum Hangenden) : 

Brauner Knotenkalk (KKb) 
Kalkkomponente: grau bis graubraun, häufig 
rote, z. T. auch graue Flecken; 
Pelit: grüngrau bis graugrün, zuunterst auch 
dunkelgrau; meist mittlerer, teilweise hoher 
Schiefergehalt; 
Übergangsbereich zum dunklen Knotenkalk 
(KKu): 0,5 ... 2,5 m. 
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Roter Knotenkalk (KKr) 
Kalkkomponente: rotbraun bis rot; 
Pelit: graugrün bis grüngrau, vorwiegend ge­
ringer, z. T. mittlerer Pelitanteil; 
an der Basis vielfach grauer Kalkstein (KKi) 
mit roten Flecken; Gefüge kleiner als im dunk­
len Knotenkalk (KKd) und mehr linsig-knol­
lig. 

Grauer Knotenkalk (KKg) 
Kalkkomponente: grau, z. T. hell- oder dun­
kelgrau, z. T. bräunlich; 
Pelit: dunkelgrau bis schwarzgrau, z. T. grün­
lich; vorwiegend geringer, seltener mittlerer 
Schieferanteil. 

Die oxydierenden Verhältnisse nahmen zum 
Hangenden zu und sind im roten Knotenkalk 
am ausgeprägtesten. Die Gefüge zeigen Ab­
hängigkeiten vom Schiefergehalt. Je geringer 
letzterer ist, um so ausgeprägter sind die brek­
ziösen Strukturen (beim roten Knotenkalk am 
häufigsten). Deshalb haben Kalksteinlinsen 
und Tonschieferlagen in dem meist schieferrei­
chen, braunen Knotenkalk den höchsten An­
teil. Außerdem treten in den drei Einheiten in 
geringem Umfang flaserige und knollige Ge­
füge auf (.vorwiegend brauner Knotenkalk). 

Rutschungsgefüge bilden meist nur gering­
mächtige Einschaltungen: isolierte, ± ausein­
andergeglittene, bis 5 cm große Kalkkörper, 
Längsachse parallel zu ss (gelegentlich spitz­
winklig dazu) ; vorwiegend längliche Quer­
schnitte, meist eckig; Schieferhäute durchzie­
hen die größeren Fragmente. Die Kalkstein­
bruchstücke wurden durch schichtparalleles 
Abgleiten in den Tonschlamm transportiert. 

4.4.3. 
Schieferarmer Knotenkalk (KKs) 

Infolge des geringen bis sehr geringen Pelitan­
teils sind ss-parallele Häute, Flasern und Strei­
fen von Tonschiefer und brekziöse G efüge vor­
herrschend. Dabei bilden die ss-parallelen Ein­
lagerungen teilweise nur ein Netzwerk und 
keine geschlossenen Streifen bzw. Häute. 

1 Bezeichnung nach der typischen Farbe des Kar­
bonatanteils 



Rutschungsgefüge (Kalkbrekzien) haben im 
schief erarmen Knotenkalk einen höheren An­
teil und sind ausgeprägter als in den älteren 
Untereinheiten dieser Serie. In einzelnen, bis 
mehrere Meter mächtigen Bereichen treten 
0, 1 ... 30 cm große Kalkbrocken, meist noch von 
Schieferhäuten durchzogen, auf (Photo 2). Sie 
wurden dicht gelagert bis isoliert im Pelit bzw. 
in einer Kalk-Pelit-Matrix eingebettet. Die 
Fragmente haben ganz unregelmäßige Quer­
schnitte und führen feine Schieferhäute. An 
letzteren ist die wechselnde Raumlage der ehe­
maligen Schichtung zu erkennen. Vielfach be­
steht ein rascher horizontaler und vertikaler 
Wechsel mit den übrigen Gefügen. Die strati­
graphisch obersten 2 m des schieferarmen 
Knotenkalkes bestehen an der N-Wand des 
Pflanzenbruches aus einer solchen Kalkbrek­
zie (Schieferfolge überkippt). 

Der schieferarme Knotenkalk kann teilweise 
fehlen. Als Ursache dafür kommen (außer Stö­
rungen) Hebungen und dadurch bedingte Un­
terbrechungen der Sedimentation bzw. endo­
stratische Umlagerung (durch Bodenunruhe 
und Sedimentauflast) sowie Abtragung in 
Frage. 

4.4.4. 
Oberster Knotenkalk (KKo) 

Wechselhafte Ablagerungsverhältnisse kenn­
zeichnen diese Untereinheit. Dementspre­
chend variieren die Farben, der Pelitanteil und 
auch die Gefüge. Graue Farben (reduzierende 
Verhältnisse) sind vorherrschend. Untergeord­
net ist das Gestein auch braun und rot ( oxydie­
rende Bedingungen). Geisterfaunen belegen 
die Abtragung älterer Knotenkalkeinheiten. 

Charakteristisch sind aber größere linsenför­
mige Kalkkörper, unregelmäßig von Schiefer­
flasern durchzogen. Sie werden ± von Pelit ge­
trennt. Es handelt sich dabei um (geringfügig) 
umgelagerte Kalkkomponenten, die annä­
hernd parallel zu ss liegen. Außerdem kommen 
auch die im übrigen Knotenkalk auftretenden 
Gefügetypen vor. Sie sind meist gröber als es 
beim braunen, roten und grauen Knotenkalk 
der Fall ist, obwohl der Schiefergehalt größten­
teils höher ist. Vielfach treten in der ± zerbro­
chenen und unregelmäßig von Schiefer durch-
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zogenen Kalkkomponente fetzenförmige Pelit­
partien auf. Das ursprüngliche Gefüge wurde 
demnach häufig durch Zerbrechen und gering­
fügiges Zergleiten (Abbildung 1) überprägt. 

4.5. 

Tonschiefer und Kalksteinlinsen 
(TK) 

Bei dieser Serie ist die Wechselhaftigkeit noch 
ausgeprägter als beim obersten Knotenkalk. 
Im allgemeinen nimmt der Pelitanteil nach 
dem Hangenden zu, und es folgen Pelite ohne 
Kalksteineinlagerungen. Im unteren Teil lokal 
auftretende schwarze Pelite von geringer 
Mächtigkeit belegen, daß es zumindest kurz­
zeitig kleinere Sedimentationsbereiche mit re­
duzierenden Bedingungen gab. Geisterfaunen 
sind noch häufiger als im obersten Knotenkalk 
(Abtragung älterer Knotenkalkeinheiten). 

Die kalkfreien Pelite sind gröber (schwach 
sandig) als die Pelite im Knotenkalk. Im Ge­
gensatz zu diesem weisen sie grüne und violett­
rote bis rote Farben auf. Die Kalksteine haben 
ebenfalls häufig rote Farben, insbesondere im 
oberen Teil. Die oxydierenden Bedingungen 
waren demnach ausgeprägter als während der 
Ablagerung des Knotenkalkes . Typisch sind 
meist spindelförmige, z. T. gedrungene Kalk­
körper von etwas unregelmäßigem Quer­
schnitt. Sie „schwimmen" im Pelit oder sind 
durch geringmächtigen Tonschiefer getrennt 
(Photo 4). 

Außerdem treten Kalklagen auf, die schräg 
bis senkrecht zu ss von Pelithäuten durchzogen 
werden (brekziöses Gefüge). Diese Kalklagen 
sind vielfach, und dabei wechselnd intensiv, in 
vorwiegend flache Kalkkörper mit unter­
schiedlichem horizontalen Abstand auf gelöst. 
Das Gefüge ist demnach durch Rutschungen 
maßgeblich geprägt worden. Aufgrund fehlen­
der bis geringer Drehung der Kalkkörper sind 
geringe Transportweiten anzunehmen (ss-pa­
rallele Gleitung). Charakteristisch sind Chlo­
rithäute um die Kalksteinlinsen, die möglicher­
weise auf Vulkanismus hindeuten. Im oberen 
Teil wurde ein 0,3 ,m mächtiger saurer Tuffit 
nachgewiesen. Der Rhyodazit-Vulkanismus 
begann bereits im Oberdevon VI. 
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Photo 4 
TK, Tonschiefer (graugrün) und Kalksteinlinsen (rotbraun). 
Kalkstein meist langgestreckt und mit ~unkelgrünem 
Chloritsaum umgeben. Im Tonschiefer weiße Calcit-Trümchen 

infolge stärkerer Schrumpfung. 
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4.6. 

Schwarze Schluffschiefer 
mit Kalksteinen (SK) 

Diese ältesten bisher aufgeschlossenen unter­
karbonischen Sedimente haben dunkle Farbe 
und führen (wenige) Pyritkonkretionen (redu­
zierende Verhältnisse). Gegenüber den Ablage­
rungen des Famenne sind die Klastika des Un­
terkarbons stärker sandig - bedingt durch ver­
änderte Sedimentzufuhr. Der Karb.onatgehalt 
der schwarzen, ± kalkhaltigen Schluff schiefer 
mit Kalksteinen wechselt schlierig-linsig-flase­
rig. Besonders im unteren Teil bestehen Über­
gänge zu Kalkschiefern. Die vor allem dort ein­
geschalteten, ± unreinen, schieferreichen 
Kalksteine haben brekziöse, flaserige und lin­
senförmig~) Gefüge. Sie führen häufig organi­
schen Detritus (besonders Crinoidenstielglie­
der). 

Ein Teil der Kalksteine hat oberdevonisches 
Alter und ist durch Rutschung in das Sedimen­
tationsgebiet transportiert worden, wie die bis 
zu 6 cm großen Kalksteingerölle belegen. Lie­
fergebiet war die nördliche Schwelle. 

Zum Hangenden setzt erneut Rhyodazittuff­
Vulkanismus ein (kleinere Einschaltungen). 
Teilweise treten geringmächtige Linsen und La­
gen von Sandstein auf. Nach einer Schichtlücke 
im obersten Oberdevon und tiefsten Unterkar­
bon folgten unruhige Sedimentationsverhält­
nisse, wie u. a. die zum Teil ausgebildeten Rut­
schungsgefüge (z. B. Gerölltonschiefer) erken­
nen lassen. 

4.7. 

Unterer Kohlenkalk (UK) 

Mit dieser Gesteinsserie erreichte die Karbo­
natsedimentation des Unterkarbons ihr Maxi­
mum. Die Gesteine bestehen etwa zur Hälfte 
aus organisch-karbonatischem Detritus: vor al­
lem massenhaft auftretende Crinoidenstielglie­
der, insbesondere deren Bruchstücke; selten 
aus Korallen. Die stark wechselnde Größe der 
Crinoidenstielglieder - von Bruchstücken 
eines Millimeters bis mehrere Zentimeter -
lassen auf geringen Transport schließen. Auch 
die Korngröße des übrigen Kalksteins wech-



seit stark und erreicht bis mehrere Millimeter 
(z. T. noch darüber). 

Reduzierende Ablagerungsbedingungen 
(Gyttja) sind an der dunklen Farbe, am (sehr 
geringen) Pyritgehalt und am bituminösen 
G eruch erkennbar. Brekziöse G efüge und Rut­
schungsgefüge fehlen fast ganz. Im G egen­
satz zu den unterkarbonischen Sedimenten im 
Hangenden und Liegenden bestanden dem­
nach ruhige Ablagerungsbedingungen. D ie Se­
dimente bildeten sich in geringer Meerestiefe, 
vermutlich in der Nachbarschaft einer weiter 
nördlich gelegenen (den organischen Detritus 

. liefernden) Schwelle. Saure Pyroklastite gerin­
ger Mächtigkeit schalten sich wiederholt ein. 

4.7.1. 
Tuffite und Pelite (UK J) 
Die Basis des Unteren Kohlenkalkes ist meist 
durch schwarze Pelite und durch Pyroklastite 
gekennzeichnet. Letztere gehen zum Hangen:. 
den vielfach in tuffitische Sandsteine über. 

4.7 .2. 
Sandiger Unterer Kohlenkalk (UK2) 

Die , ± stark sandige Karbonatkomponente . 
wechselt linsig-knollig, flaserig und lagig-ban­
kig mit sandigem Pelit (Photo 5). Sie besteht oft 
vorwiegend, stellenweise fast nur, aus organi­
schem Detritus. Dieser tritt auch isoliert in der 
Nichtkarbonatkomponente auf und ist z. T. be­
sonders schlecht sortiert. Im oberen Teil 
nimmt der Karbonatgehalt zu und erreicht 
ähnliche Werte wie im reinen Kohlenkalk. Der 
Tuffvulkanismus ist unbedeutend. 

4.7.3. 
Rhyodazittuff (UK3) 

Durch diese geringmächtige Tufförderung 
wurde die Karbonatsedimentation unterbro­
chen. 

4.7.4. 
Reiner Unterer Kohlenkalk (UK4) 

Nach Ablagerung der Tuffbank kamen zu­
nächst ähnliche Kalksteine wie im Liegenden 
derselben zur Ablagerung. Der Nichtkarbonat-
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Photo 5 
Sandiger Unterer Kohlenkalk (UKs); Marmorbruch, Nordwand, 
oberster und östlichster Teil; stark verwitterter Kalk-

stein (unten) bzw. Kalksteinverwitten.rngsrückstand (oben); 
durch die± starke Herauslösung des Karbonats ist dessen 
knollig-linsige bis lagige {unten) Ausbildung gut 
erkennbar; durch die Auswitterung des in hohem Anteil 
auftretenden organischen Detritus ist der kalkfreie Rück­
stand stark porös. 

anteil nimmt jedoch rasch ab. Er tritt schließ­
lich nur noch äußerst geringfügig in Form von 
Flasern, rasch absetzenden Häuten, Schmitzen 
und Streifen auf. Der oberste Bereich weist 
Rutschungsgefüge auf und ist z. T. als Kalk­
brekzie ausgebildet. Brocken von grauem 
Kalkstein (wahrscheinlich Knotenkalk) sind in 
stark organodetritischem Kohlenkalk einge­
schaltet. 

4.8. 

Schwarze Schluffschiefer und 
Gerölltonschiefer (GT) 

Dunkle Farbe und Pyrit lassen auf reduzie­
rende Verhältnisse bei Ablagerung der Pelite 
schließen. Dunklere und hellere Partien wech­
seln schlierig-flaserig bis fetzenförmig. Ähn­
lich wie bei dem Sediment im Liegenden des 
Unteren Kohlenkalkes schwankt der Kalkge-
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halt der sandigen Pelite schlierig-linsig-flase­
rig. Es bestehen Übergänge zu Kalkschiefern. 
Der Sandgehalt ist z. T. in Schlieren und Lin­
sen angereichert. Tuffe haben einen geringen 
Anteil. 

Kalksteinfragmente von weniger als 0, 1 cm 
bis über 10 cm Größe sind durch Rutschung in 
den Pelit transportiert worden. Dabei wurden 
nach den Conodonten bereits ältere Kalksteine 
bis einschließlich Kellwasserkalk abgetragen. 
Es treten auch unterkarbonisch entstandene, 
dunkelgraue, ± unreine Kalksteine von gerin­
ger Mächtigkeit auf. Sie sind an der Ausbil­
dung des organischen Detritus (viele und z. T. 
große Crinoidenstielglieder) zu erkennen. 

Nordwestlich und nordöstlich des Wilden­
felser Kalksteingebietes bildet ein Geröllton­
schiefer das Hangende des Unteren Kohlen­
kalkes (SCHREIBER 1965). In gleicher Position 
sind im Steinbruch südwestlich des Bruches 
„ Winter" Gerölltonschiefer auf geschlossen. 

Am Ende der Sedimentation des Unteren 
Kohlenkalkes setzte Bodenunruhe ein, beglei­
tet von starker Hebung und Abtragung der 
nördlichen Schwelle. Das führte zu den nach­
folgenden wechselvollen Ablagerungen mit 
nach N zunehmendem Anteil an Rutschungs­
gefügen. Starke Hebung der nördlichen 
Schwelle führte zu größerer Abtragung. 

5. 

Vergleiche mit benachbarten 
Gebieten 

Im Saxothuringikum weist das Wildenf elser 
Zwischengebirge die größte Gesamtmächtig­
keit an Kalksteinen auf. Kalksteine des Ober­
devons Iy sind in den benachbarten Gebieten 
meist unbedeutend, ausgenommen der Bra­
chiopodenkalk von Wildenfels. Teilweise feh­
len sie ganz und der Kellwasserkalk liegt inner­
halb von bzw. auf Vulkaniten (Frankenwälder 
Querzone, NW-Rand des Bergaer Sattels). Der 
Keilwasserkalk selbst hat ebenfalls bei Wilden­
fels seine maximale Entwicklung. In benach" 
. barten Gebieten fehlt er oft vollständig. 

Der Knotenkalk bei Wildenfels weist eine 
ähnliche Ausbildung wie im, Gebiet der 
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Schleiz-Pörmitzer Faltenzone auf (Schwellen­
fazies). Dagegen ist er im Schwarzburger Sattel 
schieferreicher entwickelt (Beckenfazies). Grö­
ßere Kohlenmächtigkeiten gibt es nur in der 
Umrandung der Münchberger Gneismasse 
und im Wildenfelser Zwischengebirge. Auf 
diese fazielle Sonderentwicklung (häufige 
Schwellensedimentation). des Wildenfelser 
Zwischengebirges wurde von SCHREIBER (1965, 
1967) näher eingegangen. 

Hinsichtlich der Gefüge nimmt der Wilden­
felser Raum eine Mittelstellung zwischen 
der Umrandung der Münchberger Gneismasse 
mit mächtigen Rutschsedimenten und dem 
Schwarzburger Sattel ein, wo diese geringe Be­
deutung haben. 
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Besprechungen 

MÜLLER, A. 
Fauna und Palökologie des marinen Mittel­
oligozäns der Leipziger Tieflandsbucht 
(Böhlener Schichten). 
Altenburger Naturwissenschaftliche 
Forschungen. Heft 2 

152 Seiten, 14 Abbildungen, 35 Tafeln, 
3 Tabellen. 
Mauritanium, Naturkundliches Museum 
Altenburg 1983. 

Nachdem das Altenburger Museum im Jahre 1981 
die bereits vergriffene und vielfach gesuchte ver­
dienstvolle Arbeit von L. EISSMANN zur Periglazial­
geologie des Saale-Elbegebietes vorgelegt hat, ist 
nuri als Heft 2 die o. g. Abhandlung erschienen. Das 
Heft füllt eine Lücke im Schrifttum aus, da es bislang 
im Gegensatz zu anderen Gebieten keine zusammen­
fassende Übersicht über die reiche Mitteloligozän­
fauna gibt. Die Untersuchungen beruhen auf einer 
umfangreichen und systematischen Sammelarbeit 
des Autors seit 1975 in Zusammenhang mit den gün­
stigen Aufschlußverhältnissen durch die großen 
Braunkohlentagebaue (Zwenkau, Espenhain, Pro­
fen). Das gesamte Material, Tausende von Fossilien, 
befindet sich in der Sammlung des Altenburger Mu­
seums. Bei der Bearbeitung hat der Verfasser aber 
auch einzelne Stücke aus anderen Sammlungen her­
angezogen. 

Nach kurzen Vorbemerkungen und einer Einlei­
tung werden die_ geologischen Verhältnisse der mit­
teloligozänen Böhlener Schichten ausführlich und 
kritisch besprochen. So wird z. B. der von G . MEYER 
(1955) als „Zitzschener Halbinsel" angesehene Kü­
stenstreifen jetzt als eine submarine Schwellenzone 
erkannt. Die genaue Beschreibung der einzelnen Ab­
folgen der Böhlener Schichten wird durch instruk­
tive Skizzen ergänzt. Nach dieser 14 Seiten umfas­
senden Darstellung folgt der Schwerpunkt der Ar­
beit mit der Beschreibung der fossilen Fauna (54 
Seiten), die bis ins einzelne geht. Neben einigen For­
men von Porifera, Polychaeta, Bryozoa und Brachio­
poda sind es vor allem zahlreiche Muscheln und 
Schnecken, dazu wenige Crustacea und Echinoder­
mata, viele Fische mit unterschiedlichen Zähnen, 
außerdem seltene ·Reste von Vögeln und Reptilien 
(Schildkröten, Krokodile) sowie Säugetieren (nicht 
selten Seekühe). 

Das folgende Kapitel befaßt sich mit der Pal­
ökologie sowie Taphonomie und ist somit eine mo­
derne Betrachtung des Fossilinhalts einer Schichtse­
rie, die besonders wertvoll ist und sich wesentlich 
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von der alten reinen Beschreibung der Formen, wie 
man sie mitunter noch findet, unterscheidet. Nach 
kurzer Darstellung der ökologischen Ansprüche der 
wichtigsten Fossilgruppen analysiert der Verfasser 
die Verhältnisse einzelner wichtiger Horizonte in 
ökologischer Hinsicht genauer, ehe er sich bemüht, 
den Ablauf der Transgression des mitteloligozänen 
Meeres zusammenfassend zu interpretieren. Eine 
Zusammenfassung der Ergebnisse seiner Untersu­
chungen (deutsch und englisch) sowie ein ausführli­
ches Literaturverzeichnis (4 Seiten) beschließen den 
Text, der durch Tabellen und Skizzen, besonders 
aber durch 27 Phototafeln und 8 Tafeln mit Fossil­
zeichnungen anschaulich ergänzt wird. 

Es ist im Rahmen dieser Besprechung nicht mög­
lich, auf Einzelheiten der schönen Arbeit einzuge­
hen, die man nicht nur dem Fachmann, sondern 
auch dem Fachlehrer der Geographie und Biologie, 
dem Heimatfreund und anderen Interessierten 
wärmstens empfehlen kann. Man möchte dem Heft 
weiteste Verbreitung wünschen. D em Verfasser ge­
bührt Anerkennung für seine fleißige und wichtige 
Arbeit, dem Altenburger Museum Dank, daß es 
diese Untersuchungen in seine „Naturwissenschaft­
lichen Forschungen" aufgenommen hat. Druck, Pa­
pier und Ausführung der Tafeln sind von guter Qua­
lität. 

R. HOHL 




